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Thomas Schreijäck 
 

 
Christentum und chinesische Kultur: eine spannungsvolle Begegnung 
 
Die Bibel kann in beinahe jeder Sprache der Welt gelesen werden. Doch so-
wohl Entstehung als auch Lektüre und Interpretation der biblischen Texte sind 
kontextuell beeinflusst. Gibt es auch eine eigene asiatische Bibelhermeneutik, 
ein asiatisches Gesicht Jesu? Wie kann die Bibel im asiatischen Kontext ver-
standen werden und welche Texte sprechen die asiatische Mentalität an?  
 Maria Ko Ha Fong, die in der ostasiatischen und chinesischen Gedanken-
welt ebenso zu Hause ist wie in der westlich-europäischen, stellt sich dieser 
bibelhermeneutischen Herausforderung. Sie entwickelt Ansätze einer christli-
chen Theologie in chinesischer Perspektive, die Wege zum interreligiösen und 
interkulturellen Dialog aufzeigen. 
 
Während die »chinesische Mauer« auf die Unnahbarkeit Chinas von europä-
isch-westlicher Seite und die Selbstbezeichnung als »Reich der Mitte« auf 
Chinas Selbstzentriertheit und Verschlossenheit verweist, symbolisiert die 
»Seidenstraße« den schon frühen Austausch mit der Welt – vorrangig von Wa-
ren, zu Teilen auch von Gedankengut und Kulturgütern. Die Hochschätzung 
Chinas durch Europa hatte im Lauf der Zeit ebenso Konjunkturen wie die Kon-
frontation und Kollision mit dem Westen.  
 Mit der Machtübernahme der Kommunistischen Partei im Jahr 1949 ging 
ein Verbot aller Religionen einher, mit der Kulturrevolution (1966–76) setzte 
die blutige Verfolgung der Christen ein. Alles Alte, Traditionelle sollte abge-
schafft werden. 
 Deng Xiaopings Reformpolitik brachte eine behutsame Öffnung und einge-
schränkte Religionsfreiheit. Offiziell werden ab dem Jahr 1978fünf Religionen 
anerkannt: Buddhismus, Taoismus, Islam, Katholizismus, Protestantismus. Die 
Verfassung der Volkrepublik China von 1982 sieht Glaubensfreiheit vor, d.h. 
der Staat schützt die »normalen« religiösen Tätigkeiten. Allerdings wird streng 
darauf geachtet, dass niemand durch religiöse Aktivitäten die öffentliche Ord-
nung stört oder das Erziehungssystem des Staates beeinträchtigt. Auch dürfen 
die religiösen Organisationen und Angelegenheiten von keiner ausländischen 
Kraft beherrscht werden, was im Fall der katholischen Kirche, der der Papst in 
Rom vorsteht, zu Schwierigkeiten, beispielsweise bei Bischofsernennungen, 
führt. Insofern gibt es nicht unerhebliche Einschränkungen des Rechts auf 
Glaubensfreiheit, die den Kernbereich des Glaubens berühren und zu einem 
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gewissen Maß die Seelsorge behindern. Daher gibt es in China neben der offe-
nen Kirche eine – nicht staatlich sanktionierte – Untergrundkirche.  
 Erstaunlich ist, dass die Zahl der Katholiken trotz der staatlichen Unterdrü-
ckung seit 1980 beständig zunimmt, sicher nicht zuletzt, da mit der Konversion 
auch eine Hinwendung zur westlichen Kultur, zur Moderne, zu Freiheit und 
Weltoffenheit gegeben scheint. Auch von »Kulturchristen« lässt sich durchaus 
sprechen.  
 Von besonderem Interesse ist gerade angesichts dieses Phänomens die 
Frage nach dem Religionsverständnis in China. Traditionell ist »Religion« in 
China so stark mit Familie und sozialem Leben verflochten, dass sogar bis in 
die jüngste Zeit ein Wort für »Religion« gar nicht existierte. Sie lässt sich un-
scharf als das Streben nach harmonischem Ausgleich zweier Welten beschrei-
ben, des Sichtbaren und des Unsichtbaren, des Zeitlichen und des Überzeitli-
chen. Chinesisches Denken und sich Artikulieren ist – wie auch die chinesische 
Schrift und Malerei, selbst die Medizin – eher durch Symbole und Metaphern, 
Bilder, Analogien und Gleichnisse geprägt als durch Klarheit und Wider-
spruchsfreiheit, Eindeutigkeit und Folgerichtigkeit. Denken und Kommuni-
kation sind eher synthetisch als analytisch angelegt und beides ist als Bezie-
hungsgeschehen zu verstehen, das Kontexte und Wechselwirkungen berück-
sichtigt. 
 Der »asiatische« bzw. »chinesische Weg« die Bibel zu lesen und zu inter-
pretieren unterscheidet sich von einer typisch »westlich-europäischen« Heran-
gehensweise durchaus, und diese synthetisch, auch (syn-)ästhetisch ansetzende 
Bibellektüre stellt eine wertvolle und wichtige Ergänzung des Methodenkanons 
dar. So kann die Schönheit der Bibel, die in Bildern und »Klang«, in Symbolen 
und Metaphern gefunden werden kann, die Wertschätzung erhalten, die ihr 
womöglich bei der rein historisch-kritischen Zugangsweise nicht zukommt. 
Vielleicht erschließt sich die ursprüngliche Textintention mancher schwer zu-
gänglich erscheinenden Gleichnisse, Weisheits- und Offenbarungstexte über 
diesen weniger analytischen Weg sogar besser. Wenn Beziehungswahrheiten 
Vorrang vor Erkenntniswahrheiten haben, können Paradoxien bestehen bleiben 
und sogar Sinn ergeben.  
 
Inwieweit Konfuzianismus, Daoismus und Buddhismus Religionen sind, wird 
immer wieder diskutiert, typisch ist jedoch für die chinesische Religiosität die 
synkretistische Verbindung der drei. Insofern erscheint es führenden und ge-
lehrten Kreisen Chinas unzulässig, dass sich eine Religion aus der allgemeinen 
Ordnung löst und sie beherrscht, statt sich in sie einzufügen. Für sie kommen 
nur Religionen in Frage, die diese umfassende – zugleich kosmische, natürli-
che, politische und religiöse – Ordnung stützen, die öffentliche Moral durch 
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ihre Lehren stärken und zur Stabilität des Staates und zur allgemeinen Wohl-
fahrt beitragen. Daher sollte sich jede Religion an die sozialistische Gesell-
schaft anpassen. 
 Ähnlichkeiten zwischen dem Christentum und der Ethik des Konfuzianis-
mus bestehen ebenso wie zwischen dem Christentum und dem »Weg« des 
Daoismus, sodass Chinesen durchaus »christlich ansprechbar« sind, beispiels-
weise über die Nächstenliebe oder die goldene Regel, die es auch im Konfuzia-
nismus gibt, oder über die christliche Mystik und Gnadentheologie, dieNähen 
zumdaoistischen Weg der Geduld, des Duldens, des wuwei (sein lassen, krea-
tive Passivität) hat.  
 Ganz sicher darf im gegenwärtigen theologischen und weltkirchlichen 
Diskurs China nicht mehr fehlen. »Theologie interkulturell«am Fachbereich 
Katholische Theologie der Goethe-Universität in Frankfurt am Main hat dies 
früh erkannt und mit der Ernennung Thaddäus Tui-Chieh Hangszum Gast-
professor im Jahr 1990 das Gespräch mit China und dem Konfuzianismus ange-
stoßen. 
 Maria Ko Ha Fong war als Gastprofessorin die dritte Vertreterin Chinas in 
der über 25jährigen Geschichte von »Theologie interkulturell«. Der Kontext 
China genießt heute zweifelsohne globales Interesse in ökonomischer Hinsicht, 
doch ist das Land zudem auf den Ebenen von Politik, Kultur, auch Religion 
tagaus tagein in der medialen Welt präsent.  
 Weltveranstaltungen von einzigartigem Rang wie die Olympischen Spiele 
im Jahr 2008, die Frankfurter Buchmesse mit dem Gastland China im Jahr 2009 
oder die Weltausstellung Expo in Shanghai im Jahr 2010veranlassten dazu, den 
Blick nach China zu richten. Auch die Wege des reklamierten »chinesischen 
Sozialismus’« lenken angesichts globaler Veränderungsprozesse und ihrer 
Auswirkungen die Aufmerksamkeit auf China. Beispielsweise ist der Bau des 
600 km langen Drei-Schluchten-Stausee in Zentralchina in den Massenmedien 
sehr präsent, wurden doch mehr als 4 Millionen Menschen zum Umzug »ermu-
tigt« – manche Familien bereits zum zweiten Mal, um dem größten Wasser-
kraftwerk der Welt am Jangtse-Strom zu weichen. Die ökologischen Probleme, 
die sich daraus ergeben, deuteten sich bereits an und sind in ihrem Ausmaß, 
womöglich auch auf globaler Ebene, heute noch kaum abzusehen. Und dann ist 
da noch die politische Frage nach dem Verhältnis zwischen Tibet und China, 
die unlösbar an die Person des Dalai Lama geknüpft ist und dessen Ehrungen 
im Ausland aktuell immer wieder zu diplomatischen Reaktionen der chinesi-
schen Regierung führen.  
 Niemals jedoch hat die Aufmerksamkeit für die chinesische Kultur und die 
uralten chinesischen Traditionen nachgelassen, das Interesse an den philosophi-
schen und religiösen Ansätzen aus China, die chinesisches Denken und Ver-
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halten, Heilkunde und Ästhetik, überhaupt alle Lebensdimensionen prägen, und 
die bis heute das chinesische Selbstverständnis ausmachen – wenn ich das als 
Nicht-Chinese so behaupten darf. 
 Zwischen Hightech und Wirtschaftsboom einerseits und Bildungsnot, Ar-
mut und Menschenrechtsverletzungen andererseits stellt sich China in vielfa-
cher Hinsicht als ein Land der Superlative, der Extreme, aber auch der Span-
nungen dar. Chinas Vielfalt und die kulturelle, religiöse und politische Situa-
tion des Landes lassen sich in wenigen Worten und schon gar nicht in Zahlen 
abbilden. Um jedoch die Dimensionen zumindest ein wenig bewusst zu ma-
chen, die im Laufe der Vorlesungsreihe von Maria Ko Ha Fongbei unter-
schiedlichen Fragestellungen stets eine wichtige Rolle spielten, sollen hier 
einige Zahlen genannt werden:  
 Die Fläche Chinas erstreckt sich auf 9,6 Millionen Quadratkilometer, was 
China zum viertgrößten Staat der Erde macht. Noch viel imposanter ist seine 
Einwohnerzahl: 1,3 Milliarden Menschen machen China zum bevölkerungs-
reichsten Land der Welt. Die Hauptstadt Beijing mit 7,6 Millionen Einwohnern 
bildet das politische Zentrum von insgesamt 22 Provinzen, fünf autonomen 
Gebieten und vier regierungsunmittelbaren Städten. Die größte Bevölkerungs-
gruppe mit ca. 92% bilden die Hang-Chinesen, neben denen es noch ca. 55 
offiziell anerkannte »nationale Minderheiten« gibt.  
 Kein Land der Welt hat mehr Nachbarstaaten als China, nämlich insgesamt 
14. Laut einem Bericht der Weltbank liegen 16 der 20 Städte mit der schlech-
testen Luft in China und durch den rasanten wirtschaftlichen, besonders durch 
die Industrie bedingten Aufstieg, gelten 80% der Gewässer in China als vergif-
tet durch Chemikalien und andere Verschmutzungsträger. Seit Beginn der Re-
formen in China unter dem damaligen Staatspräsidenten Deng Xiaoping Ende 
der 1970er Jahre erreicht China einen jährlichen Anstieg des Bruttosozialpro-
dukts um ca. 10% und mehr.Landwirtschaftlich ist China der weltweit größte 
Produzent von Reis mit ca. 186 Millionen Tonnen und von Getreide mit knapp 
423 Millionen Tonnen. 
 Aus der Perspektive der aktuellen politischen Entwicklung Chinas ist die 
Rede von einer dreifachen Transformation, die mit dem bereits genannten Re-
formprozess Ende der 1970er Jahre zusammenhängt: 
– der wirtschaftlichen Transformation von einer Plan- zu einer Marktwirt-

schaft, die im Zuge der außenwirtschaftlichen Öffnung zunehmend unter 
internationalen Wettbewerbsdruck gerät, 

– der sozialen Transformation von einer agrarisch geprägten hin zu einer 
städtischen Industrie- und Dienstleistungsgesellschaft, die ein funktionie-
rendes soziales Sicherungssystem voraussetzt 

– und der politischen Transformation von einer leninistischen Ein-Partei-
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Diktatur hin zu einer pluralisierten, auf rechtsstaatliche Prinzipien gestütz-
ten Regierungsform. 

Aus dieser dreifachen Transformation ergeben sich zahlreiche Probleme und 
Konflikte, zumal weltweit keine eindeutigen Vorbilder oder Patentrezepte für 
»richtiges staatliches Verhalten« bereitstehen. Zu den massiven Problemen 
zählen die immer noch vorkommenden eklatanten Menschenrechtsverletzun-
gen, deren sich der Parteistaat nach Maßgabe althergebrachter leninistischer 
Strategien schuldig macht, um sein Herrschaftsmonopol und den gesellschaftli-
chen Kontrollanspruch durch repressive Maßnahmen aufrechtzuerhalten. Eine 
berechtigte Frage ist in diesem Zusammenhang, welche Bedeutung dabei und 
insbesondere im Blick auf die künftige Entwicklung den Religionen Chinas 
zukommt. 
 Aus unserer Perspektive ist es natürlich ganz besonders relevant darüber 
nachzudenken, welche Rolle das Christentum neben (vielleicht mit?) den ein-
flussreichen großen religiösen und kulturellen Traditionen Chinas, also neben 
dem Buddhismus, Daoismus und dem Konfuzianismus, spielt. Zu bedenken ist 
dabei, dass das Christentum wahrlich eine Minderheitenreligion im Riesenreich 
der Mitte bildet. Gerade einmal ein Prozent der Bevölkerung – in Zahlen aus-
gedrückt sind das etwa 12 Millionen Menschen – bekennen sich zum Christen-
tum, das seinerseits durch die beiden Traditionen der protestantischen und der 
katholischen Kirche erst seit jüngerer Zeit in China präsent ist. Sind für die 
Strahlkraft und die möglichen und wünschenswerten Effekte die Mitglieder-
zahlen entscheidend, oder können Argumente im Dialog der Religionen Sinn 
und Orientierung stiften? 
 
Maria Ko Ha Fong hat zur ostasiatisch-chinesischen und zur westlich-europäi-
schen Bibelhermeneutik und biblischen Pastoral Wesentliches beizutragen. Im 
Namen von »Theologie interkulturell« danke ich ihr herzlich für die Annahme 
des Rufs auf die gleichnamige Gastprofessur am Fachbereich Katholische 
Theologie an der Goethe-Universität in Frankfurt. Sie hat in ihren Lehrveran-
staltungen in den ebenso spannenden wie spannungsgeladenen Kontext China 
eingeführt und vor diesem Hintergrund Ansätze zu einer christlichen Theologie 
und Kirche in chinesischer Perspektive entwickelt sowie Wege zum interreli-
giösen und interkulturellen Dialog aufgezeigt. 
 In Hongkong und in der Volksrepublik China ist sie in unterschiedlichen 
theologischen und pastoralen Ausbildungskontexten tätig und leitet regelmäßig 
Kurse in Bibelexegese, biblischer Pastoral und biblischer Spiritualität. Ihre 
internationalen Lehrtätigkeiten führen sie nicht nur nach Frankfurt und Rom, 
sondern auch in die USA, nach Kanada, Australien, Singapur und Malaysia. 
 Sie stellt eine im Prozess befindliche »Theologie der Harmonie« auf der 
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Grundlage von Yin-Yang als chinesischen Weg der Inkulturation vor, die auch 
von der FABC (Föderation der Asiatischen Bischofskonferenzen) unterstützt 
wird. Entscheidend dafür ist die Sensibilität für eine alles einschließende und 
komplementäre Denkweise, in der die verschiedenen Dimensionen der Wirk-
lichkeit nicht als widersprüchlich, sondern als komplementär erscheinen. Das 
Harmonieprinzip basiert auf einem Weltbild, das organisch, interaktiv und 
kosmisch ist; es beruht auf der Wertschätzung von Verschiedenheit und der 
Vielfalt. Der Primat der Gesamtschau und der Primat des Pneumatischen 
bestimmen diese chinesische Theologie, nicht ein Entweder-Oder. Yin-Yang ist 
eher am Werden als am Sein orientiert, eine transzendente Ausdruckskategorie, 
die die logischen und analytischen Kategorien unseres rationalen Denkens 
transzendiert und so das Wesen des Göttlichen auszudrücken vermag.  
 Neben ihren wissenschaftlichen Arbeiten und Interessen nimmt Maria Ko 
Ha Fong auch bedeutende Beratungsaufgaben wahr. Sie ist korrespondierendes 
Mitglied der Päpstlichen Theologischen Akademie, arbeitet mit dem Päpstli-
chen Rat zur Förderung der Einheit der Christen in verschiedenen Kontexten 
des ökumenischen Dialogs zusammen und ist Delegierte dieses Rates in der 
theologischen Kommission Glaube und Kirchenverfassung des Weltkirchen-
rats. Darüber hinaus arbeitet sie mit der Abteilung »Evangelisierung der Föde-
ration Asiatischer Bischofskonferenzen« (FABC) zusammen und hat im Jahr 
1998 als berufene Expertin an der asiatischen Bischofssynode teilgenommen.  
 
Die Deutsche Forschungsgemeinschaft (DFG) hat auf Antrag von »Theologie 
interkulturell« die Finanzierung der Gastprofessur von Maria Ko Ha Fong im 
Rahmen des Mercator-Gastprofessorenprogramms in vollem Umfang über-
nommen. Dafür möchte ich an dieser Stelle meinen herzlichen Dank ausspre-
chen. Größte Anerkennung und ebensolcher Dank gebührt Frau Beate Müller, 
die die Übersetzung der Vorlesungstexte aus dem Englischen ins Deutsche 
besorgt und das Manuskript erfasst hat. Frau Astrid Wollmann danke ich für 
redaktionelle Mitarbeit und Frau Andrea Siebert für die Arbeiten am Layout der 
Texte zur Drucklegung des Bandes in der Reihe »Theologie interkulturell«. 


